
„Was ist Wahrheit?“ Predigt mit Johannes 18,37f  
bei der Goldene Konfirmation am 26. März 2023 
 

Liebe Festgemeinde, liebe Jubilare, 
bis ins Apostolische Glaubensbekenntnis hat er es geschafft: Pontius 

Pilatus, der römischer Prokurator,  
der den Prozess gegen Jesus geleitet hat. 
 

Im Johannesevangelium ist das Gespräch zwischen ihm und Jesus 
tiefgründig, doppelbödig als Frage-Antwort-Spiel ausgefeilt. 
Pilatus und Jesus spielen sich die Bälle zu und beim Lesen  
und Hören fragt man sich:  
Wer von beiden ist eigentlich der größere Philosoph? 

„Mein Reich ist nicht von dieser Welt“, sagt Jesus – und:  
„Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen,  

dass ich die Wahrheit bezeuge.   

Wer aus der Wahrheit ist, der hört meine Stimme.“ 
 

Pilatus antwortet lapidar mit seiner berühmten Rückfrage:  
„Was ist Wahrheit?“ (Johannes 18,37f).  
Das bleibt offen stehen – und gleichzeitig klingtt zwischen den Zeilen 
unausgesprochen Jesu Selbstzeugnis  (14,6) an: 
„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben.“ 
 

Was ist Wahrheit? 

Ganz fundamental, grundsätzlich und allgemein.  
Und was ist Wahrheit alltäglich konkret, zugespitzt. 
Was ist die Wahrheit über diesen Wanderprediger aus Galiläa?! 
Was ist die Wahrheit über mich,  

wenn ich selbstkritisch in den Spiegel schaue? 

Und was ist die Wahrheit für mich,  

für mein Leben, um es gut zu bestehen? 
 

Die Frage des Pilatus trifft mitten ins Herz des Glaubens. 

Dem Glauben geht es um Wahrheit. 

Ob mancher von euch Goldenen Konfirmanden noch im Kopf und 
Ohr hat, wie Martin Luther die Erklärungen zu den drei 
Glaubensartikeln abgeschlossen hat? 
„Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen, mir 

Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle 

Sinne gegeben hat und noch erhält; dazu Kleider und Schuh, Essen 

und Trinken, Haus und Hof, Frau und Kind, Acker, Vieh  

und alle Güter … Das ist gewisslich wahr.“ 

 
Höchster, feierlicher Bekenntniston! 
Doch hält die behauptete Glaubenswahrheit  

der erfahrenen, erduldeten Lebenswirklichkeit stand? 

Als junge Vikare haben wir uns beim Fachsimpeln über die beste 
Konzeption für den Religions- und Konfirmandenunterricht gefragt: 
Wie wird die allgemeine Wahrheit an sich 

zur persönlichen Wahrheit für mich? 

(„Du bist ein Gedanke Gottes – wie erfahrbar für Jugendliche?) 

 
In den letzten fünf Jahrzehnten haben Sie viel erlebt. 
Umzug und neue Beheimatung. 
Krankheit und Verlust. Enkelglück und Witwenschaft. 
Trennung und Neuanfang. Übergang in den Ruhestand. 
Aufblühen in dem, was man am liebsten tut. 
Reisen und Ausflüge. Fülle und Mangel, Hoch und Tief … 
 

Als Konfirmand war man noch grün hinter den Ohren. 
Manches Lehrgeld musste man zahlen und ist doch gerade auch  
an den schweren Herausforderungen und Zumutungen gewachsen. 
Alltagswahrheiten haben sich verdichtet: 
„Von nichts kommt nichts.“ „Ohne Fleiß kein Preis.“ 

„Sich Regen bringt Segen.“ „Das Leben ist kein Ponyhof.“ 



Stimmt alles - doch welche Wahrheit trägt mich,  

tröstet mich, wenn es hart auf hart kommt? 

Wie lautet meine ganz persönliche Lebenswahrheit? 

 
Goldene Konfirmation.  

Da schwingen viele Erinnerungen mit an jugendlichen Elan 
und jugendliche Leichtsinnigkeit; „Scbön war die Zeit!“ 
Unbedarft war man in manchem, aber auch fröhlich und frei. 
Im Kern geht es bei der Konfirmation um die Bekräftigung  
der Taufe – also um die Frage nach dem Ja: 
Wer sagt Ja zu mir und wozu spreche ich mein Ja? 
 

Ich wurde nicht gefragt bei meiner Zeugung  

und die mich zeugten  

wurden auch nicht gefragt bei ihrer Zeugung  

niemand wurde gefragt  

außer dem einen und der sagte ja  

Ich wurde nicht gefragt bei meiner Geburt  

und die mich gebar  

wurde auch nicht gefragt bei ihrer Geburt  

niemand wurde gefragt  

außer dem einen und der sagte ja  
 

Kurt Marti, der Schweizer Dichterpfarrer, bringt es auf den Punkt: 
Einer hat Ja gesagt.  

Gott spricht für mich, auch wenn vieles gegen mich spricht.  
 

Das ist eine andere Wahrheit als die, die behauptet: 
„Jeder ist seines Glückes eigener Schmied.“ Nein! 

Die Grundbotschaft des jüdischen und christlichen Glaubens sagt: 
„Du stehst nicht unter dem Zwang der Selbstherstellung! 

Du bist nicht gezwungen dein eigener Vater und deine eigene Mutter 

zu sein. Du birgst dich nicht in deiner eigenen Hand.  

Du bist geborgen, du bist gerufen,  

noch bevor du dir einen Namen gemacht hast! 

Ausgang und Eingang sind nicht von deinen eigenen Truppen 

bewacht, sie sind von Gott behütet.“ 
 

Glaubst du das? 

Die Wahrheit des Glaubens kommt nicht laut und protzig daher. 
Sie ist nüchtern, schlicht, widersprüchlich, unbequem. 
Im Gespräch zwischen Pilatus und Jesus kommt die Wahrheit  
doppelbödig und paradox daher: 
Der angeklagte Jesus ist der eigentliche Souverän. 
Der mächtige Pilatus nur Werkzeug einer größeren Geschichte. 
Kann ich dieser paradoxen Wahrheit trauen? 

„Seht welch ein Mensch“ – so präsentiert Pilatus  
den von seinen Soldaten gepeinigt und gedemütigten Jesus. 
In dieser Elendsgestalt soll Gott selbst gegenwärtig sein? 
 

Gottes Wahrheit und Gegenwart  

– offenbar verborgen im Gegenteil. 

Leise, zerbrechlich, gefährdet, der Verkehrung ausgesetzt. 
Wie oft bleibt die Wahrheit auf der Strecke. 
Immer ist sie gefährdet von der Macht und Machtinteressen. 
 

Was ist Wahrheit? 

Für die Menschen der Bibel ist Wahrheit kein abstrakter Begriff, 
kein theoretisches Gedankengebäude, kein absolut gesetzter, 
dogmatischer Satz, den man für wahr halten muss. 
Wahrheit ist in der Bibel ein Beziehungsgeschehen. 

Wahrheit ereignet sich im Reden und Tun,  
im Denken und Handeln.  
Die Wahrheit Gottes hat einen Namen und ein Gesicht: 
Jesus Christus. 
Die Wahrheit über ihn lässt uns einen Augenblick lang  



tief ins Innerste der Welt, ins Innerste der Menschen,  
tief ins Innerste Gottes blicken. 
 

Und was wir sehen, ertragen wir nicht: 
Wir sehen die Macht des Todes ist riesig.  
Die Gemeinheit ist mächtig. Die Weisheit ist dürftig.  
Das egoistische Ränkespiel der Mächtigen geht über Leichen. 
Wir sehen: Gott am Kreuz. Gott in der Krise.  
Mein Leben gegen seines. Diese Wahrheit tut weh. 

Aber in ihr offenbart sich die Liebe: 
„Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn 

gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, 

sondern das ewige Leben haben.“ (Joh 3,16). 
 

Für Gottes Ja zu uns widerspenstigen Menschen  
steht Jesus ein mit Leib und Leben. 
Wahrheit und Liebe –  

bei Jesus kommen beide zusammen. 

Die Wahrheit und die Liebe sind unverfügbar.  
Du kannst versuchen, sie dir zurechtzubiegen,  
aber sie lassen sich nicht zwingen,  
werden höchstens zu einer schlechten Karikatur. 
 
Die Wahrheit taugt nicht als Waffe. 
Wer sie dem anderen wie einen nassen Waschlappen  
um die Ohren haut, kommt nicht weit.  
Du kannst die Wahrheit dem anderen nur hinhalten  

wie einen Mantel, in den er schlüpfen und sich darin 

wärmen und bergen kann.  
 

In diesem Sinn sagt Jesus: 
„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben.“ 

Mit ihm hat die Wahrheit ein Gesicht und eine Geschichte.  

Diese Wahrheit umschließt, umfängt, durchdringt mein Leben. 
Ja im Glauben erschließt sich mir eine Wahrheit,  
die mich verändert - und frei macht.  
So dass ich mit Lothar Zenetti buchstabieren kann: 
„Wer dieser Jesus für mich ist? Einer der für mich ist. 

Was ich von Jesus halte? Dass er mich hält.“ 

Amen. 
 


